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Dienſtag den 31. Juli 


Inland. 
Se. Majeſtät der König ſind geſtern von Tep⸗ 


Berlin, 28. Juli. 
lie zurückgekehrt. 
Abgereiſt: | 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, Eichhorn, nach Frank⸗ 
furth a. d. O. a 1 
Alljährlich waren nach dem Pferderennen in Berlin in der Allg. 
Zeitung mißgünſtige Correſpondenzartikel von dort über dieſe, erſt ſeit meh⸗ 
reren Jahren einheimiſch gewordene Inſtitution geleſen worden. In dieſem 
Jahre hat ſich der Correſpondent dahin ausgeſprochen, „daß die ge dach⸗ 
ten Rennen immer mehr an Intereſſe verlören, nachdem man 
sich von ihrer Nubloſigkeit für die Pferdezucht des Landes 
zur Genüge überzeugt habe.“ Hierauf erwidert nun ein ande 
rer Correſpondent derſelben Zeitung: „Man ift, Gottlob! auch ſchon bei 
uns ſeit längerer Zeit zu der Erkenntniß gekommen, daß in dieſem wichti⸗ 
den Zweige der Landes wohlfahrt nichts Klügeres gethan werden könne, als 
genau dem Beiſpiele der ſehr praktiſchen, und ſich auf ihren Vortheil wohl 
verſtehenden Engländer zu folgen, die durch intelligente Conſequenz die 
beſte Pferderace der Welt geſchaffen, und ſich alle Länder zinsbar gemacht 
haben. Ihr Prinzip aber beſtand ſeit faſt zwei Jahrhunderten ganz ein⸗ 
fach darin: nur immer von dem vortrefflichſten Blute zu züchten, dasjenige 
aber für das vortrefflichſte zu halten, deſſen Schnelligkeit und Ausdauer 
ſich auf der Rennbahn am beſten bewährt hatte. Auf dem feſten Lande 
hat man früher auf dieſe einzig ſichere Probe nichts gegeben, und ſich mit 
der bloßen Schau begnügt, daher auch kein Continentalgeſtüt, trotz enormer 
darauf verwandter Summen, ſich von England hat unabhängig machen 
können, ſondern alle zum Ankauf von Zuchtpferden immer dahin haben 
zurückkehren müſſen. Unſere erleuchtete Regierung und unfere einfichts- 
vollen Pferdezüchter haben aber gegenwärtig die einzig ſichere Baſis 
der ganzen Pferdezucht in den Rennen erkannt, und in ſtren⸗ 
ger Befolgung des engliſchen Syſtems find wir bereits fo mächtig vorge: 
ſchritten, daß auch in dieſem Punkte unſere Selbſtſtändigkeit für nahe bis 
gründet angeſehen, und mit Sicherheit darauf gerechnet werden kann, daß 
wir, die wir die hochveredelten Pferde um mehr als die Hälfte wohlfeiler 
wie die Engländer ziehen, bald zur Einnahme der hohen Preiſe gelangen 
werden, die ſie von allen Ländern der Welt erhalten. Das dritte Ver⸗ 
zeichniß der preußiſchen Vollblutpferde iſt 167 Seiten ſtark und zählt 170 


Hengſte und mehr als 700 Stuten, bis auf einen geringern Theil rein 


engliſcher Abkunft, auf, und in allen Provinzen des Vaterlandes ſehen wir 
Rennen entſtehen. Wenn dleſelben, ſeit der Reiz der Neuheit entſchwun⸗ 
den iſt, nicht mehr die Anziehungskraft auf den großen Haufen wie früher 
ausüben, fo begreift ſich das leicht, da die überrelzte Schauluſt raſch ſich 
folgende Ergötzlichkelten begehrt, und es ſich doch einmal bei Rennen nicht 
thun läßt, ein Pferd, das eine halbe deutſche Meile in wenig mir als 
vier Minuten zurückgelegt hat, den zweiten Lauf ohne eine halbſtündige 
Ruhe, beginnen zu laſſen. „Pro republica est, dum ludere videmur““ 
iſt as Motto auf den Statuten und Verhandlungen des Berliner Stamm: 
vereins für Pferdezucht zu leſen, und die Richtigkeit dieſer Worte hat noch 
kein Sachkundiger verkannt. In hohem Grade zu miß billigen iſt es, daß 
auch noch vor kurzem die Zeitungen ein von jeder Sachkunde entblößtes 
Urtheil, welches der Marſchall Marmont in feiner Reife durch Ungarn x. 
über den Werth der Rennen gefällt, aufwärmen konnten. Die Fran⸗ 
zoſen haben und werden in Allem, was Reiterei und Pferdezucht bettifft, 
nie unſere Lehtmeiſter fein können, und erſt ſelt der Zeit, daß der ge: 
dachte berühmte Krieger Frankreich verlaſſen müſſen, hat dieſes Land in 
der Zucht des Vollbluts und Cultivirung der Rennen einige Fortſchritte 
gemacht.“ ? 


unterricht in der Schule und im Heere; — Grundloſigkeit des 
Vorwurfs gewaltſamen Germanifirens in Beziehung 
0 auf das Großherzogthum Poſen“) 


Ale zur Vab.ſſerung des innern und Auften Zuſſandes ſämmtlichke 


Klaſſen des Volks im Großherzogthum getroffenen Maßregeln würden bel 
5 In der Augsb, Allg. Stg. zuerſt mitgetheilt. ER 


Der Wirkliche G;heime Legations⸗Rath und Direktor im 


den untern Ständen nur ſehr langſam die gewünſchten Früchte tragen, 
wenn nicht die Reglerung mit höchſter Thaͤtigkelt bemüht wäre, das wohl 


mit Recht in ganz Europa geprieſene preußiſche Unterrichtsſyſtem auch in 


der Provinz Poſen ins Leben treten zu laſſen. Hierzu fehlte es meiſt an 
dem erſten Erforderniß — an den dem Zwecke entſprechenden geräumigen 
und reinlichen Schulhäuſern. Die Gemeinden, deren Wohlſtand faſt al⸗ 
lenthalben erſt begründet werden ſoll, find zu Beſchaffung derſelben aus 
eigenen Mitteln allein ſo wenig im Stande, als zu Beſchaffung der noth⸗ 


wendigen Lehrapparate und zu auskömmlicher Beſoldung gebildeter Schul⸗ 


lehrer. Hier nun iſt, wie wir aus vielen öffentlichen Nachrichten erſehen, 
die Regierung allenthalben hülfteich eingetreten. Nicht nur hat ſie den 
Ertrag der im Wege der Gnade fo ſehr gemilderten Confiskatlonen nicht 
zum Staatsſchatze gezogen, ſondern den Unterrichtsanſtalten gewidmet, und 
denſelben einen Thell des Vermögens der aufgehobenen Klöſter beſtimmt, 
ſondern ſie hat auch unmittelbar aus Staatskaſſen bedeutende Summen 
hergeſchoſſen. So entſtehen in allen Gegenden neue Schulhäuſer; Schul: 
lehrer, in Seminarien oder in anderer Weiſe ausgebildet und wegen ihrer 
Kenntniß und Lehrfählgkeit geprüft, werden angeſtellt, und bald wird keine 
Gemeinde der Provinz mehr fein, deren Kinder eines geordneten, dem Bes 
dürfniſſe des Landes und der Zelt angemeſſenen Unterrichts entbehren müß⸗ 
ten. Später tritt für die relfere Jugend derjenige eben ſo wirkſame Un⸗ 
tericht ein, welchen fie im Heer erhält. Hier wird der junge Bürgers: 
und Bauernſohn nicht nur in mancher ihm noch fehlenden Kenntniß ge⸗ 
fördert, ſondern er wird an ſtrenge Ordnung, Reinlichkeſt und Nüchtern⸗ 
heit gewöhnt, und an denjenigen Gehorſam, welchen nicht die Willkühr, 
ſondern das ſtrenge, aber nothwendige disciplinare Geſetz von ihm fordert. 
Völlig geſichert vor der Peitſche oder dem Stock, welche ſonſt der gemeinfte 


Gutsherr beliebig gebrauchte und welchen jetzt ſelbſt der vornehmſte General 


nicht mehr gegen ihn ſchwingen laſſen darf, ſieht er neben ſich in der Li⸗ 
nie den Sohn des Magnaten, der durch einjährigen Dienſt feiner Militär: 
pflicht genügt und gleichem Geſetz unterworfen iſt. So kehrt er nach ei⸗ 
nigen Jahren geiſtig gebildeter, körperlich gewandter, mit früher unbekann⸗ 
tem Selbſtbewußtſein, an Erfahrung und mancher Kenntulß bereichert, zu 
den Seinigen zurück, um das, was er in der Schule und beim Heere ge⸗ 
wonnen, in feinem eigenen Erben anzuwenden und in feinem Kreiſe zu 
verbreiten. Bei der großen Gelehrigkeit und Fähigkeit der Polen treten 
ſchon itzt die Folgen des preußlſchen Syſtems allenthalben deutlich" her= 
vor; in nicht zu entfernter Zelt wird man das Volk nicht mehr als das 
erkennen, was es einſt unter dem Einfluſſe der polniſchen Nationalität 
war. Rechnet man nun hinzu eine eben fo geordnete, als milde und ge⸗ 
wiſſenhafte Verwaltung, eine unparteliſche Juſtſzpflege, eine rege Fürſorge der 
Regierung für Alles, was zut Wohlfahrt eines Landes gehört, für Straßen 


und Ganäte, für Kranken⸗, Irren⸗, Taubſtummen⸗ und Correct onsan⸗ 


ſtalten, die alle unter preußiſcher Verwaltung ſich erſt ausgebildet haben; 
die ungefiörte Sicherheit und Ruhe, welche Jedem den freien Gebrauch 
feiner Kräfte erlaubt; endlich einen völlig freien Verkehr nicht nur mi) 
der ganzen Monarchie, ſondern auch mit ſämmtlichen Vereinsſtaaten, wel⸗ 
cher nach und nach bei weiterer Entwickelung der Verhäͤltniſſe die ohne 
Schuld der Regierung durch die ruſſiſch⸗polniſchen Zoll⸗ und Handels⸗ 


maaßregeln entſtandenen Nachtheile reichlich ausgleichen wird — ſo kann 


man ſich leicht ſelbſt die Frage beantworten, ob wohl Preußen Urſache habe, 
die Unzufriedenheit feiner Unterthanen in dieſer Provinz irgend zu färch⸗ 


ten. Hier aber treten die noch vorhandenen Gegner der figigen Regierung, 


da ſie die Richtigkeit der obigen Thatſachen nicht abläugnen können, mit 
dem Einwand auf, daß die preußiſche Reglerung alles das Gute, was fie 


dem Land erweiſ⸗, wieder dadurch virderbe, daß fie es gewaltſam zu ger⸗ 


manifiren und die polniſchen Natlonaleigenthümlichkelten, beſonders die 
Landesſprache, zu unterdrücken ſuche. Aber auch dieſer Einwand zerfällt 


bel nährrer Betrachtung in ſich ſelbſt. Die Einrichtung bei allen Juſtiz⸗ 
und Adminiſtratſonsbehörden find fo getroffen, daß jeder Pole, der ſich an 


fie wendet, feiner Mutterſprache ſich zu feinen Eingaben bedienen, in der⸗ 


ſelben Antwort erwartet, auch ſie bei mündlichen Verhandlungen 'gebraus 


chen kann. Dieſelbe dient als Lebrſprache in den Volksſchulen der polni- 


ſchen Otte, und wird von den Geiſtlichen bei Predigt und Seelſorge ge⸗ 


braucht. In den unterſten Klaſſen des Gymnaſtums zu Poſen, auf wel: 
ches Schüler polniſcher Abkunft geſandt zu werden pflegen, die der deut⸗ 
ſchen Sprache nicht mächtig find, iſt die polniſche die Lehrſprache. In den 
höhern Claſſen wird nur die Religionsiehre polniſch vorgetragen, alle übel: 
gen Gegenſtände aber in deutſcher Sprache gelehrt. Und dies würde, ſelbſt 
wenn dem Mangel an Polen, welche ſich zu höheren Lehramtern eignen, 
abgeholfen wäre, zum beſten der polniſchen Zöglinge ſelbſt erforderlich ſein, 
da fie, weun fie nicht einem Schulvottrag in deutſcher Sprache folgen 
lernten, noch weniger die ſchwierigen Vorträge auf den Landes univerſitäten 
aufzufaſſen im Stande fein würden. Auf den Gymnaſien zu Bromberg 
und Liſſa, welche nur von Zöglingen deutſcher Abkunft, oder von ſolchen, 
dle beider Sprachen gleich kundig ſind, beſucht zu werden pflegen, wird 
aller Unterricht in deutſcher Sprache ertheilt, eben aus dem gedachten Grunde, 
gewiß zum Vortheile der Polen ſelbſt. Auf jedem Gymnaſium der Pro⸗ 
vinz iſt übrigens die polniſche Sprache ein Gegenſtand des Unterrichts, 
und kein zum Abgang auf die Univerſitat ſich meldender Zögling erhält 
das Maturitätszeugniß, wenn er nicht eine gründliche wiſſenſchaftliche Kennt: 
niß derſelben nachweiſt. Alle dieſe Veranſtaltungen beweiſen wohl zur 
Genüge, daß es nicht in der Abſicht der Regierung liegen kann, die polniſche 
Sprache zu unterdrücken. Wäre aber auch auf den Gymnaſien ſelbſt weniger 
für die Erhaltung. derſelben geſchehen, fo würde ihr dies doch keinen Nachtheil 
bringen, da bis jetzt eine verhältnißmäßig höchſt geringe Zahl junger Polen ſich 
einem wiſſenſchaftlichen Beruf oder dem Staatsdienſte widmet, und der gründ⸗ 
Illſche Unterricht dieſen Wenigen in der deutſchen Sprache auf die Erhaltung 
der polniſchen Sprache und Nationalität nicht von Einfluß fein kann. Ein 
Drittel der Einwohner beſteht ohnehin aus Deutſchen, und durch dieſe find 
die Gymnaſien meift bevölkert. Gleichwohl reichen drei Gymnaſien für die 
ganze Provinz mit ihren 1,100,000 Einwohnern vöhig aus, während im 
Reglerungsbezirk Merſeburg auf etwas mehr als 600,000 Einwohner, mit 
Einſchluß der großen Landesſchule Pforta, des Pädagoglums zu Halle und 
der Kloſterſchule zu Roßleben, nicht weniger als neun fleißig beſuchte An⸗ 
ſtalten dieſer Art vorhanden find. Ein wahrhaft lappiſcher Vorwurf iſt 
es daher auch, daß die preußiſche Regierung, um die Provinz zu germank⸗ 
ſiren, hauptſächlich Deutſche in den öffentlichen Aemtern anſtelle. Sie muß 
ſie wohl anſtellen, wenn ſie die Aemter nicht unbeſetzt laſſen will, da keine 
Polen vorhanden ſind, welche ſich durch die vorgeſchriebenen Prüfungen 
dazu befähigt haben. Der König hat in den Landtagsabſchieden wiederholt 
auf die freundlichſte Weiſe, und unter Anerkennung der guten Fähigkeiten 
der Nation, ſein Bedauern darüber ausgeſprochen, daß ſo wenig junge 
Polen ſich dem Staatsdienſte widmen — allein, wie es ſcheint, vergeblich. 
Dennoch wird man, wenn man das preußifche Hof: und Staatshandbuch 
nachſieht, noch immer polniſche Namen genug finden. Namentlich beſteht 
die dort aufgeführte Geiſtlichkeit faſt ausschließlich aus Polen. Hiermit 
hat wohl aber die Regierung zu Erhaltung der Nationalität gethan, was 
fie zu thun vermag — das Uebrige zu thun, hängt nun von den höheren 
Ständen, inſonderhelt vom Adel ab. Möge er nur feine Söhne, die noch 
großenthells müßig auf den Gütern oder auf Reifen fi herumtrelben, flei⸗ 
ßig ſtudiren und diejenigen Kenntniſſe ſich erwerben laſſen, welche ſie in 
den Stand ſetzen, die Staatsprüfungen ehrenvoll zu beftshen — es wird 
Ihnen dann Beförderung nach Verdienſt, und wenn fie zu höhern Stellen 
ſich aufſchwingen, auch an Einfluß nicht fehlen, um dasjenige von der Na⸗ 
tlonalität zu erhalten, was der Erhaltung würdig iſt. Mit bloßer Paſſi⸗ 
oltät und ungegründeter leerer Kritik der Regierungsmaßregeln werden fie 
aber für ihren Zweck nichts gewinnen. Aus dem Obigen geht wohl hin: 
reichend hervor, daß die Regierung nichts thut, um die Provinz gewaltſam 
zu germaniſiren. Der allmähligen Verbreitung der Kenntniß deutſcher 
Sprache, welche eine unausbleibliche Wirkung der Verhältniſſe iſt, und dem 
ſtillen Einfluffe deutſcher Sitte gewaltſam entgegen zu treten, wird 
aber wohl kein Verſtändiger ihr anſinnen. Manches iſt in dieſer Hinſicht 
ſchon anders geworden, und Manches wird noch anders werden, und gewiß 
nicht zum Schaden der Geſammtheit der Einwohner polniſcher Abkunft. 
Manches Verwerfliche wird ohne Befehl der Regierung von ſelbſt wegfallen, 
weil es zur Zeit und zu den Verbältniſſen nicht mehr pißt. Die Winter: 
gelage, zu welchem Hunderte von Gäften, ihre Betten mitbringend, auf 
einem Edelhof zuſammenſtrömten, um, fo lange der Vorrath an Ungarwein 
und Branntwein und an Lebensmitteln aller Art reichte, die Tage in wüſter 
Schwelgerei zu vergeuden, und dann, wenn Alles aufgezehlt war, ſich in 
Begleitung des zeitberigen Wirthes auf ein anderes Gut zu ſtürzen, wo 
dies Leben von vorn anging, bis in der Runde herum alle Bekannten auf 
gleiche Weiſe heimgeſucht waren — Gelage, bei welchen es an nichts zur 
Leibes nahrung und Nothdurft fehlte, würden ſich allerdings bel der jetzigen 
Ordnung der Dinge wunderlich ausnehmen. Wer ſie aber als einen inte⸗ 
grirenden Thell der polnifhen Natlonalität betrachten und fie deßhalb ver: 
anſtalten oder beſuchen will, dem wird, wenn keine Verletzung der Geſetze 
dabei vorfällt, von der Regierung dies weder verwehrt noch erſckhwert wer⸗ 
den. Will aber auch der polniſche Adel andere rechtmäßige Mittel zu Er⸗ 
haltung des edleren Theils dieſer Nationalität anwenden, will er z. B. 
in irgend einer Stadt ein gutes polniſches Nationaltheater begründen, will 
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er Prämien für das beſte polniſche Epos oder Trauerſplel, mit Beſtimmung 


irgend eines Stoffes aus der vaterländiſchen Geſchichte durch freiwillige 
Subferiptionen ausſetzen, fo wird ihn aller Wahrſcheinlichkelt nach die Re⸗ 
glerung daran nicht hindern, wenn er nur dabei ganz offen und ehrlich ver: 
fährt, und ſich von jenen Aſſociationen fern hält, durch welche, wenn auch 
ſehr im verjüngten Maßſtabe, fi im Stillen jene altbrrücptigten Conföde⸗ 
rationen wieder ausbilden könnten. Die Regierung könnte auch Bei dieſem 
ſehr ruhig fein, da jetzt, nachdem Bürger und Bauern nicht mehr durch 
die Peitſche des Edelmanns zuſammengetrieben werden können, und frei⸗ 
wil den alten Drängern zur Wie derherſtellung der eigenen Knechtſchaft 
und nach micht folgen werden, nur der Wahnſinn glauben kann, durch 
ſolche Verbindungen noch etwas auszurichten. Die abgeſchmackte Fabel, 
daß die preußjſche Reglerung ihte katholiſchen Unterthanen hintanſetze und 
bebrüde, oder gar zum Proteſtantismus zu bekehren ſuche, iſt keiner 
Widerlegung werth. Auch glauben ſelbſt diejenigen nicht daran, die fie er⸗ 
zählen. Unter den niedern Claſſen der polniſchen Einwohner des Groß⸗ 
herzogthums, welchen man bei ihrer wenigen Bildung einige Leichtgläubig⸗ 
kelt wohl verzeihen kann, war fie vor einiger Zeit verbreitet worden, und 
hatte eine augenblickliche, jedoch nicht bedeutende Aufregung veranlaßt. 


— 


ernſtes, gerades und vaͤterlich herzliches ort. dis Königs hat hingereicht, 
ſie vollkommen zu beſchwichtigen. 5 


Magdeburg, 26. Jull. Se. Excellenz der Königl. Preuß. wirkliche 
geh. Staats⸗Miniſter, Herr von Klewiz, iſt heute nach kurzem Kranken: 


lager hier geſtorben. 
Deut ſchland. 

Deesden, 15. Juli, Die Verhandlungen des hier verfammelten 
Münzeongreſſes ſollen nun doch zu folgenden Beſchlüſſen geführt ha⸗ 
den: es werden erſtens Zollvereinsthaler zu 8 Fl. 30 Kr. nach dem 24%, 
Guldenfuß oder zu 2 Thalern preuß. Courant geprägt, die aber nut eln 
Zehntel Kupferzuſatz erhalten und darurch nicht ganz die Größe eines Kro⸗ 
nenthalers bekommen. Von den ſüddeutſchen Münzvereinsſtaaten werden 
ferner, neben den ganzen und halben Guldenſtücken, künftig auch Vlertel⸗ 
gulden⸗ oder Fünfzehn Kreuzerſtücke ausgeprägt. Endlich nehmen die zum 
Zollverein gehörigen Staaten, welche dle Thalerrechnung haben, den preuß. 
Münzfuß in Korn und Schrot an, mit Ausnahme oben gedachter Zwei⸗ 
thalerſtücke. (Schw. M.) 

Großbritannien. 

London, 21. Juli. Der Marſchall Soult langte geftern früh mit 
zahlreichem Gefolge auf einem beſondern Eiſenbahn⸗Wagenzuge zu Bir- 
mingham an. Es hatte ſich eine große Menſchenmenge verſammelt, die 
ihn mit lautem Zuruf begrüßte. Die Fahrt bis Denbighall, 48 engliſche 
Meilen, war auf der Eiſenbahn in einer Stunde und 20 Minuten, die 
von Denbighhal bis Rugby, 84 engliſche Meilen, wo die Eſſenbahn noch 
nicht fertig iſt, mit Poſtpferden in 2 Stunden 14 Minuten und die übrige 
Strecke von Rugby bis Birmingham, 28 engliſche Meilen, auf der Eiſen⸗ 


bahn in einer Stunde zurückgelegt worden. So dauerte die ganze Fahrt 


von London bis Birmingham, mit Einſchluß einer Stunde Ruhe zu Rugby, 
wo der Marſchall frühſtückte, nur 5 Stunden 84 Minuten. In Birming⸗ 
ham hielt ſich der Marſchall diesmal gar nicht auf; erſt auf der Rück relſe 
wird er nächſten Montag dort verweilen und von den Behörden der Stadt 
bewirthet werden. 

Der geiſtreiche ſchottiſche Dichter Allan Cunningham, der in fel- 
nem anziehenden Romane, „Lord Roldan’’, die franzöſiſche Heldenzeit un⸗ 
ter Napoleon mit üppiger Phantaſie geſchildert hat, wurde vor Kurzem bei 
dem Marſchall Soult eingeführt und beſchreibt im Dumfries Co u⸗ 
rier die Zuſammenkunft mit folgenden Worten: „Ich ſah ihn in ſeiner 
Wohnung in Portland Houſe. Er empfing mich freundlich, reichte mir 
die Hand, führte mich zum Sopha und ſagte, er verdanke es ſelnem Freunde 
Baron P., daß er uns mit einander bekannt gemacht habe. Ich ſagte, 
es wäre mein Wunſch geweſen, einen Mann zu ſehen, der ein großes und 
kräftiges Talent von der Natur und nicht durch eine Parlamentsakte er⸗ 
halten habe; ich hätte ihn ſchon lange bewundert wegen ſeiner edelmüthi⸗ 
gen Achtung gegen das Andenken des Generals Moore und hlelte ihn für 
e nen unſerer hochherzigſten Feinde. Er lächelte, und ſich zu mir wendend, 
ſprach er: „Feinde? Ich war nie Ihr Feind, wenigſtens nicht in dem ge⸗ 
meinen Sinne des Wortes; ich habe Sie achten gelernt in der ernſteſten 
aller Schulen, auf dem Schlachtfelde, und erſt geſtern ſagte ich zu Ihrer 
jungen Königin, Großbritannien und Frankreich hätten ſchon lange genug 


zu beiderſeitigem Nachtheile das Schwert verſucht und ſollten nun verſu⸗ 


chen, was Freundſchaft vermöchte, und dadurch den Frieden Europas ſichern.“ 
Ich verbeugte mich und erwiderte: „Herr Marſchall! Sie ſind noch immer 
im Felde; Sie haben andere Länder durch das Schwert gewonnen und kom⸗ 
men jetzt, uns durch Höflichkeit zu erobern.“ Als ich dies ſprach, legte er 
ſeine Hand auf mein Knie und ſagte etwas von poetiſcher Ausſchmückung. 
Er iſt eine edle kriegeriſche Geſtalt, hochgewachſen und kräftig, und ich dachte 
an Auſterlitz und an manches blutige Schlachtfeld, als er mir zum Ab⸗ 
ſchiede die Hand reichte.“ . 

Gegen die Schilderungen glänzender und äppiger Feſte, welche die eng⸗ 
liſchen Zeitungen uns ſeit einigen Wochen geben, bildet den ſchneidendſten 
Kontraft, was wir jetzt von dem Elend erfahren, das in einigen Thei⸗ 
len der Stadt London in feinen furchtbarſten Zügen ſich zeigt. 
„Die Vorſteher der Armenpflege — ſagt der Sun — haben mehre Be⸗ 
richte veröffentlicht, aus welchen hervorgeht, daß das Fieber große Verhee⸗ 
rungen anrichtet, beſonders unter den Armen, die in engen Stadttheilen, 
z. B. St. Giles, Bethnal Green, Walworth ꝛc. beiſammen wohnen, wo 
wenig oder gar nicht für Austrocknung geſorgt iſt, ſondern große ſtehende 
Pfützen giftige Dünſte verbreiten, viele Familien in ſchmutzligen Häuſern 
wohnen, Waſſer ſelten iſt, Abfälle von Pflanzen und thieriſche Ueberreſte 
in engen Höfen faulen und nicht felten vor bewohnten Häuſern aufgehäuft 
find. Das große Publikum weiß nicht, wie viele Straßen es in der Stadt, 
beſonders in den Vorſtädten giebt, wo einige oder alle jener Urſachen von 
Krankheiten vorhanden find, und darum hat man wahrſcheinlich noch nicht 
auf allgemeine Mittel gedacht, dem Uebel abzuhelfen. In Bethnal Green 
und Whitechapel herrſchen ununterbrochen Fieber. Vor einigen Jahren 
wurden die Bewohner von Blackhealh perlodiſch vom Fieber helmgeſucht, 
ohne daß ſich irgend eine Veranlaſſung angeben lleß, bis es endlich, als 
man eine ſtehende Lache in einer Sandgrube austrocknete, gänzlich ver: 
ſchwand. Wenn in einer offenen Gegend ſolche Wirkungen entſtehen kön⸗ 


nen, wie iſt es zu verwundern, daß unter den ſchlecht genähtten Armen 


in London das Fieber ſolche Verhesrungen anrichten kann?“ Einer der 
Aerzte, auf deren Berichte ſich die Armenbehörde beruft, rügt beſonders die 
Mängel der Arbeſtshäuſer in London, wo es an Raum, Lüftung und Ab: 
zugskanälen fehlt. In dem Arbeitshaufe in Wyhitechapel z. B. ſchllefen 
104 Mädchen mit vier Aufſeherinnen in einem Dachraume, der 88 Fuß 
lang, 16 Fuß breit und 7 Fuß hoch war, vier bis fünf in elnem Bette. 
In einem andern Raume befanden ſich 28 zwei⸗ bis dreijährige Kinder, 
die dieſes Gemach, wo fie ſämmtlich ſchtiefen, ſelten eder nie verfaffen 
durften, um friſche Luft und Bewegung zu genießen. Als elne Haupt⸗ 
urfache der ungeſunden Beſchaffenhelt mehrer Stadtthelle wird der Zuſtand 
1 Begräbnißplätze angegeben, die ſich meiſt in der Nahe der 

der armern Volkskloſſe bewohnten Gegenden befinden. Die Gräber 
find in drei bis vier Klaſſen zu verſchiedenen Preiſen getheilt und bleiben 
gem öhnlich acht Tage und länger offen, bis fie mit ſieben oder acht Leichen 


Ein füt Alle Gräber liegen dicht neben einander, ſo daß man neben 
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einer neu geöffneten Grube die halbvermoderten Leichen einer andern ſieht, 
von wo giftige Dünſte ſich verbreiten. 
Frankreich. 

+ Paris, 23. Juli. (Privatmitth.) Ich habe Ihnen in meinem 
letzten Schreiben die Prinzipien der „Preſſe“, nach der allgemeinen 
Meinung mehr ein Hof⸗ als Kabinet⸗Journal, mitgetheilt, auf welche ſie 
den Juliusthron ſtützen und gegen die Angriffe der dynaſtiſchen und royn⸗ 
liſtiſchen Oppoſition vertheibigen will. Sie wurde nun, wle ich bereits 
erwähnte, von allen Seiten angegriffen und erlitt, wie natürlich, eine völ⸗ 
lige Niederlage, die um fo offenkundlger iſt, als ihre minlſterlelen Colle⸗ 
gen fie weder unterſtützten, noch in Schutz nahmen, und ihre eigene Ver⸗ 
theidigung gegen die auf fie gemachten Angriffe b.ftand darin, daß fie el⸗ 
nige vage und ſophiſtiſche Difinitionen über die Begriffe: „parlamenta⸗ 
riſch, reptäſentatſv“ ꝛc. gab; dieſe nach ihrer Weiſe gemodelten Definitlo⸗ 
nen werden das Bollwerk fein, von welchem aus fie künftig gegen ihre 
unzähligen Feinde die corrumpirten Pfeile abſchießen wird. Trotz dieſes 
Verſprechens iſt fie heute ganz unthätig, was um fo bedeutungsvoller if, 
da ſich geſtern der „Temps“ nicht damit begnügte, ihre Grundfäge anzu: 
greifen, ſondern fir und das Miniſterium gradezu aufgefordert, ſich zu er⸗ 
klären, wer die Verantwortlichkeit dleſer ſonderbaren Grundſätze auf ſich 
nehme, und ob dieſe mit oder ohne miniſteriellen Einfluß geſchrieben wur⸗ 
den. „Das Miniſterium hat eine ſtrenge Pflicht zu erfüllen“, ſagt der 
„Temps“, „es hat zwel Moniteurs in ſeinen Dienſten; möge es die Doc⸗ 
teinen der „Preſſe“ mißbiulgen und nicht länger derlel Fragen im Dun: 
keln laſſen. Es ſind ſchon mehre Jahre, ſeit die öffentliche Meinung ge⸗ 
trübt wurde durch eine eben fo gefährliche Pelemil. Warum hat man 
Hrn. Röderer angeklagt, vom Hofe aus feine. Inſpiratlonen erhalten zu 
haben? Warum ward Hr. Fonftede nicht vollſtändig desavouirt? Warum 
bemächtigt ſich die „Preſſe“ der Erbſchaft des kaum zum Schweigen ge⸗ 
brachten „Journal de Paris“, um deſſen Lehrer nach ihrer Weiſe neu zu 
beleben und um die Gewalt herum Mißtrauen und Verdacht auszuſden? 
Sollte es wahr fein, daß dleſe Artikel im Kabinitie der Minifter geſchrie⸗ 
ben ſind von Verfaſſern, die als ihre engen Vertrauten und gewöhnlichen 
Organe bekannt find? Billigt Hr. v. Montalivit, der wahre Repräſentant 
der miniſteriellen Politik, der Vertraute des Königs, der frühere und künftige 
Intendant der Civilliſte, dieſe conſtitutionellen Heucheleten, und duldet er es, 
daß die Revolution fo vernichtet, die Charte parodirt und das Königthum kom⸗ 
promittirt werde? Wir erwarten ein Glaubensbekenntniß, d. h. eine Rechtfer⸗ 
tigung des Miniſteriums; denn das Schweigen wäre ein bezeichnendes Ein: 
geſtändniß oder eine der öffentlichen Meinung gelegte Schlinge.“ Auf 
diefe fo deutlich geftellten Fragen hat weder einer der beiden „Monſteurs“, 
noch die „Debats“, ja nicht einmal die „Preſſe“ ſelbſt geantwortet. Al⸗ 
lerdings iſt dieſes Schwelgen bedeutungsvoll, doch glauben wir daraus 
nicht geradezu den Schluß des „Temps“ machen zu müſſen, da es nicht 
die Anerkennung jener Doctrinen bezeichnen muß, ſondern auch den Ent⸗ 
ſchluß erklären kann, daß das gegenwärtige Miniſterlum nach der Rückkehr 
des Marſchalls aus London wenn nicht ganz geändert, doch modifizirt wer⸗ 
den wird. Iſt ein ſolcher Beſchluß wirklich gefaßt, dann kümmert ſich 
das Miniſterium jetzt wenig, welche Prinzipien ihm die öffentliche Meinung 


unterlegt, und es leitet durch dieſen Kampf der Oppoſitionspreſſe gegen die 


„Preſſe“ die unmittelbaren Angriffe jener auf die Regierung felbft ab. 
In der That ſcheint dies die Taktik der bezahlten Organe zu fein; denn 
auch die „Debats‘ antworten nicht der dynaſtiſchen Oppoſition und ziehen 
es vor, ſich in einen Kampf mit der royaliſtiſchen „Gazette“ einzulaſſen, 
denn wenn fie auch hier unterliegen, ſo kann eine Nlederlage von dieſer 
Seite ihrer Sache nicht ſchaden. — Der Herzog von Nemours fol 
nicht die beſte Laune von jenſeits des Kanals herübergebracht haben; und 
wenn er auch mit der Aufnahme am Hofe vollkommen zufrieden war, fo 
ſoll ers doch nicht mit der des Volkes geweſen fein, da er, troß der ihm 
eigenen Beſcheidenheit und Anſpruchloſigkeit, ſich doch zu ſehr im Schatten 


gegen den Geſandten ſeines Vaters ſah. 


Die Schauſpieler des Vaudeville hatten geſtern Abend die Ehre, 
in Neulliy vor der Königlichen Familie zu ſpielen. Das Vaudevllle⸗ 
Theater iſt das Eigenthum von etlichen 50 Aktionairen, denen auch das 
Privilegium gebört. Die Aktien, zum Nominal⸗Betrage von 6000 Fr., 
galten in der jüngſten Zelt nahe an 13000 Fr. Das niedergebrannte 
Gebäude nahm ein Terrain von 194 Quadrat⸗Toiſen ein, deſſen Verkauf 
388,000 Fr. einbringen kann. 
Geſellſchaft beſitzt 5000 Fr. 5 proc. Rente, auf 100,000 Fr. Kapital zu 
veranſchlagen und ein Haus in der Rue des Foſſes St. Germain, das 
man auf 80 000 Fr. ſchaͤtzt. Mit dieſen Hülfsquellen, die ſich zuſammen 
auf 868,000 Fr. belaufen, könnte der Wiederaufbau des Theaters aller⸗ 
dings beſtritten werden, allein ſie ſind nicht leicht, wenigſtens nicht bald 
zu tealiſiren. Die Regierung oder dle Stadt Paris müßte das alte Ter⸗ 
rain kaufen; die Aſſekuranz⸗Geſellſchaften müßten bald auszahlen, ohne daß 
«8, wie fo häufig, deshalb zu Prozeſſen käme; die Rente und das Haus 
müßten verkauft werden, und endlich wäre ein geeigneter Platz für das 
neue Theater ausfindig zu machen. 

Mit der Abführung der, wegen Theilnahme an dem Hubertſchen 
Komplott, Veturtheilten nach Claitveaux If geſtern der Anfang gemacht 
worden. Dlle. Grouvelle hat, obwohl fie krank iſt, keinen Aufſchub er⸗ 
langen können. Die Bitte, ihr ein Gefängniß näher bel Paris anzuwel⸗ 
fen, die Erlaubmiß ſogar, ihre alte, ſelt 14 Jahren gelähmte, bettlägerige 
Mutter noch einmal zu beſuchen, ſoll ihr durchaus verweigert, und ihr 
Advokat, der eine Audſenz bei dem Miniſter des Innern nachfuchte, abge: 
wieſen worden ſeln. { 

Unter den Büchern des Fürften von Talleyrand hat ſich eln fehr 
kleines, unſcheinbares gefunden, welches gleichwohl unbezahlbar und daher 
nicht mit den anderen zur Verſteigerung gekommen ift: Ein Exemplar des 
„Füärſten“ von Mahlavell, mit Noten von des Fürſten eigener Hand. 


Spanien 


Madrid, 14. Juli. Während wir von Tag zu Tag dem Ausbruche 
der jüngſt angekündigten Volksbewegung entgegenſehen, find wir um [0 


mehr durch die Entdeckung einer hier in Madrid angeſponne ME 
. ie be⸗ 


liſtiſchen Verfchwörung (. gefr, Ztg.) überraſcht worde N 


Für 300,000 Fr. iſt es verſichert. Die 


„ 


zweckte dle Bildung und Ausrüſtung eines beträchtlichen Corps, welches in 
der Umgegend von Madeld die Fahne des Don Carlas aufſtecken ſollte; zu 
deſem Behufe hatte man Waffen aller Art, Munitlon, Uniformen und 
ſogar Pferde angekauft, und in einem vor dem Thore von Segovla gele⸗ 
genen Garten verborgen gehalten. Die Militärbehörde hatte indeſſen von 
dem Unternehmen Kunde ethalten, und gerade als geſtern die Loſung zum 
Aufſtande gegeben werden follte, wurden die Perſonen, welche an der Spitze 
fanden, unter ihnen ein Nationalgatdiſt, Namens Don Joſe de Ortiz de 
Velasco, in jenem Garten überfallen und verhaftet. Zu gleicher Zeit, und 
vermuthlich um dieſes Unternehmen zu unterſtützen, näherte ſich der 
Catliſtenchef la Perdiz der Hauptſtadt, nachdem er in Escalona 
eine Truppenabtheilung vom Regimente der Königin⸗Regentin aufgehoben 
hatte. Geſtern marſchlrten einige Truppen von hier aus, um ihn aufzu⸗ 
ſuchen. Nichts iſt lächerlicher als die Anſichten, welche in fremden Blät⸗ 
tern über die Gewaltherrſchaft der Gemäßigten aufgeſtellt werden. Es giebt 
feit getaumer Zeit keine Partei der Gemäßigten mehr, Berelts 
haben dieſe Perſonen den Muth, es laut auszuſprechen, daß alle fric 1884 
gemachten Verſuche, dieſes Land zu regieren, an dem Character der Natlon 
ſelbſt geſcheitert find, und daß dleſe einen abſoluten Herrſcher nöthig 
hat, und ihn verlangt. Das Bedürfniß der Ausſöhnung mit der 
Kirche wird auf das lebhafteſte gefühlt, und dle Koſten des Gottesdienſtes 
fo wie der dürftige Unterhalt der Prieſter werden, ſeitdem man die Gllter 
der Geiſtlichkeit eingezogen hat, faſt einzig durch die Frömmigkeit der Gläu⸗ 
bigen beſtritten. Das Minifterium hat ſich indiſſen noch von äußer⸗ 
ſten Schritten entfernt gehalten, und ſchwebt gegenwärtig ziemlich ha l⸗ 
tungslos in der Mitte zwiſchen Exaltirten und Retrograden, von beiden 
gleich wenig angezogen. Beide Parteien, weit entfernt ſich auszugleichen 
oder mit einander ſich zu verſchmelzen, würden ſich bereits auf Tod und Leben 
bekämpfen, wenn nicht die belderſeitige Furcht vor den Carliſten das 
Schwert in der Scheide hielte. Wenn aber die eine Partei ſich ſtark ge⸗ 
nug fühlen ſollte, um in unverſöhnlichem Haſſe über die andere herzufallen, 
dann möchte wohl dieſe cher im Carlismus einen Verbündeten ſuchen, als 
ſich gleichmüthig in ihr Schickſal ergeben. — Man kann hier ziemlich 
deutlich bemerken, daß das Unternehmen Mufagorri's, wenigſtens ſeit⸗ 
dem Lord Palmerſton es mit fo großem Enthusiasmus ſtützt, von franzö⸗ 
ſiſcher Seite nicht mit ſehr günftigen Augen betrachtet wird, und die ſpa⸗ 
niſche Regierung ſelbſt legt jetzt mehr Gewicht auf die Entſcheidung durch 
die Waffen. Es wird hier verſichert, daß zu gleicher Zeit Luchana Eftella 
zu nehmen ſuchen, und Otaa Morella angreifen werde. Jener habe deß⸗ 
halb feine Truppen bei Logronio zuſammengezogen, und Oraa wollte am 12. 
von Alcafiz aus feine Operationen eröffnen. Uebrigens iſt der ganze nord⸗ 
weſtliche Theil der Provinz Teruel von den Carliſten befist, Llangoſtera, 
zu dem Don Baſilio geſtoßen iſt, bloklit Montalvan. (D. B.) 


Karliſtiſche Berichte. 

8 J. Verluſt der Feſt ung Pen acer rada. 

Hauptquartier Eſtella, 8. Juli, (Privatmittheilung). Die un⸗ 
mittelbaren Folgen der Kriegs⸗Operationen in der letzten Hälfte d. v. M. 
haben zwar einen ſehr ungünftigen Einfluß auf den Stand unferer Ange⸗ 
legenheſten gehabt, jedoch eine Veränderung im Heeres⸗Befehl herbeigeführt, 
au welche ſich mit vollem Recht die beſten Hoffnungen begründen, und für die 
nahe Zukunft die Ordnung im Laufe dir Dinge vorausfegen laſſen, mit 
welcher allein ein glorreſches Ende unſeres Kampfes zu erreichen iſt. Ge: 
neral Guergu é, der feit 8 Monaten der Chef des Generalſtabes der Ars 
mee geweſen, hat dieſe Stelung und mit ihr das Oberkommando an Gr: 
neral Don Rafael Maroto abtreten müſſen. Ehe ich jedoch zu der 
nähern Beſchreibung dieſes letztern Generals übergehe, will ich in der Rei⸗ 
henfolge und im Detail die Ereigniſſe darſtellen. Die Beine Feſtung Pe: 
nacerrada und nächſte Umgebung in Alava, welche, auf der Chauſſee von 
Vittoria nach Logroſſo am Ebro, 2 Leguas vom erften Orte und, wie es 
ſchon ihr Name deutet, zwiſchen hohen Gebirgen und Felſen gelegen, den 
Eintritt in Alava von Navafra aus ſchlteßt, war diesmal der Schauplatz 
dis blutigen Kampfes. Seit dem 26. Auguſt v. J. war Penacerrada in 
unſern Händen und mit 1½ Batalllonen und 7 Geſchützen beſetzt; Guer⸗ 
guc ſelbſt hatte fig eingenommen und auch wieder verloren. Espartero er 
ſchien am 19ten des eben verfloſſenen Monats mit einigen 20 Batail⸗ 
lonen, 6 bis 8 Eskadronen und nahe an 30 Geſchützen, meiſt ſchweren 
Kalibers, vor der Feſte, deren ſeparat liegendes Caſtillo oder forkſfleſrtes 
Schloß nur von 100 Mann und 2 Kanonen pertheldigt, ſogleich überwäl⸗ 
tigt nurde. Dies machte den Feind zum Meifter einer die Stadt und 
Umgebung beherrſchenden Anhöhe, und 17 Geſchütze eröffneten von hier 
aus am 20ſten Morgens ihr Feuer gegen Penacerrada, deſſen Garnifon 
ſich jedoch 2 Tage hindurch wacker vertheidigte, und namentlich hatte ſich 
die Artillerſe durch ihr wohldirlgirtes Feuer ſehr hervorgethan. Thatſache 
iſt, daß, trotz der vierfach überlegenen Geſchützeszahl, dem Feinde 4 Ka: 
nonen demontirt wurden; in der Feſte iſt dagegen keln Geſchütz außer Feuer 
geſett worden. Während der Zelt hatte General Guerguc hinter dem 
Egafluſſe feine Truppen gefammelt und ellte am 2iften von Eſtella her 
der argbedrohten Stadt zu Hülfe. Nur 13 ſchwache Bataſllone, kaum 
200 Pferde und die Batterie volante — eine treffliche Zuſammenſetzung 
von 6 leichten Kanonen und 2 Haubitzen, durch Maulthiere beſpannt, die 
Mannſchaft berſtten — bildeten die Armee, welche P. acerrada befreien 
ſollte. Wirklich gelang es auch Guergus, da das gebirgige Terrain unſere 
Fechtart bezänſtigte, einige Vorthelle zu erringen. und den Feind fo welt 
zurückzubrängen, daß die Kommunikation der Feſtung hergeſtellt war; in 
jenem keltiſchen Augenblicke ſol ſich aber Eſpartero ſelbſt an die Spitze 
einer Eskadron geſtellt und einen günſtigen Terraſn⸗Abſchnitt gewandt be⸗ 
nutzt haben, um unfere vordringenden, wie gewöhnlich im Kampfe gänzlich 
aufgelöften Bataillone in die Flanke zu nehmen und fo aufzurollen. Ver⸗ 


gebens bemühte ſich eine unſerer Schwadronen, dle hier ſehr gut ins Ge⸗ 


ficht eingriff, die fliehende Infanterie zu raillſren und die feindliche Ka⸗ 
valerſe aufzuhalten. Beides umſonſt. Jene war wie vom panſſchen 
Schrecken gejagt, diefe im Gefühl ihrer Unäberwindlichkeit unbeſiegbar, Es 
waren ja dieſelben Eskadrons, die uns bei Alcala im vorigen Jahre den 
nahen Sſegesprels, Madrid, entriffen und bei Retuerta faſt tollkühn gegen 
unfere Stellung auf dichtbewaldeten Anhöhen unausgeſetzt anſlärmten. Es 
waren dieſelben Eskadrons, welche unſere ſchönen ee Bale 


* 


unter dem Grafen Negri vernichteten. Sie 
feindlichen Feldherrn. Hier bei Penacertada 
an 1500 Gefangene, von denen gewiß ſchon mehr als die Hälfte wie⸗ 
der bei ihren Bataillonen eingetroffen find, da das ſehr durchſchnittene 
Terrain und die hereinbrechende Nacht ihr Entkommen begünſtigte. Die 
Hälfte der Batterie volante ging aber hier, zum wenigſten für jetzt un⸗ 
wiederbringlich, verloren. Als die Unſeren in der Feſte dieſes Unglück ge⸗ 
wahrten und nunmehr auf keinen Entſatz hoffen durften, öffnete ſich das 
rückwärts iegende Thor und die ganze Beſatzung rettete ſich in die nahe 
liegenden Berge und Schluchten, 
zlehenden Armee anzuſchließen. Der Feind rückte hierauf ungehindert in 
Penacerrada ein. Wir verloren am 22. Juni 11 Geſchüͤtze (7 in der 
Feſte und 4 reitende), eine große Anzahl Gefangene und beinahe 2000 Ge⸗ 
wehre. Der Feind ſoll an Todten und Verwundeten bedeutend gelitten 
haben; dies iſt um fo glaubhafter, da das Terrain unſerer Kampfart gün⸗ 
fig und die Schlacht bereits gewonnen war, wenn nicht durch das Auf⸗ 
treten der feindlichen Reiterei ein entgegengeſetztes Reſultat herbeigeführt 
worden wäre. Der Rückzug unſerer Armee war wegen des Terrains, der 
Nacht und der wenigen Haltung im Oberbefehl, in zerſtreute Flucht auf: 
gelöſt, und hätte Eſpartero das zu benutzen verſtanden, was er zu erkäm⸗ 
pfen wußte, 

unvertheidigte Onate wenden. 


ſind ſtets im Gefolge des 
machten ſie abermals nahe 


Dort hätte er das Terrain der vasgon⸗ 
gadiſchen Provinzen gefährdet, hier die Reſidenz des Königs und zweite 
Stadt von Navarra in Beſitz nehmen können, und obgleich ſolche ihrer 
Lage nach, im engen Keſſel vom hohen Gebirge eingeſchloſſen, ohne alles 
militairiſche Iatereſſe und ohne Wichtigkeit iſt, fo würde deren Einnahme 
jedoch beſonders im Auslande den ungünſtigſten moraliſchen Eindruck ge⸗ 
macht haben. — Eſpartero that keines von Beiden; er hat ſich mit Pe⸗ 
Racerrada begnügt und iſt nach dem Ebro und feiner Operationsbaſis — 
Logrono und Miranda am Ebro — zurückgegangen. In der Nacht vom 
23ſten kam die Unglücksnachricht ins Königl. Hauptquartier. Elorio in 
Biscapa, und General Maroto, den der König vor 3 Wachen ſchon zu 
ſich eingeladen hatte (der General lebte in Bordeaux), reiſte noch in ber: 
ſelben Stunde, von einem einzigen Adjutanten begleitet, nach Navarra. Wle 
ein elekttiſcher Schlag weckte feine Ernennung zum Oberbefehl auf die ge⸗ 
lähmten Glieder der Kriegsmaſchine der Armee. Die zerſtreuten Bataillone 
und Eskadrons ſammelten ſich, die Bande der gänzlich gelöſten Disciplin 
zogen ſich täglich, ſtändlich feſter, und fo ſtehen jetzt, kaum 14 Tage nach 
din Unglückstagen von Penacerrada, 4 Divlſionen: Garcia, Sanz, 
Goni und Ituriaga bereit und kräftig vereint im unbegrenzten Vertrauen 
zum neuen Feldherrn, um dem Feinde ſein Vorhaben, Eſtella zu nehmen, 
zu hindern. — Nur bitte ich, beiläufig geſagt, die numeräre Stärke die⸗ 
fee Divifionen nicht nach dem Maßſtabe zu meſſen, wie man es bei Ih⸗ 
nen gewohnt iſt. Nach biefem Begriffe wären es nur ſchwache Brigaden. 
Die Kavalerie ſteht in demſelben Verhältniſſe, doch ſind Mannſchaften und 
Pferde hier in dem reichen Navarra jetzt ſehr gut verpflegt, denn Maro⸗ 
to s Auftreten hat 
85 N Niederlande. 

Haag, 25. Jull. Se. Königl. Hoheit der Peinz Albrecht von Preu⸗ 
ßen find heute früh um 6 Uhr hier eingetroffen. Nachrichten aus 
Hannover zufolge, dürfte Se. Kaiſerlſche Hoheit der Großfü rſt⸗Thron⸗ 
folger von Rußland, der noch immer an elner Erkältung Leider, 
bald hler eintreffen. Man glaubt jetzt, den Prinzen erſt im Monat 
Oktober hier erwarten zu dürfen. 


MN Ie zellen. 


; d) in der phi⸗ 
loſophiſchen 13 Prof. ord., 4 ertraord. und 8 Privat⸗Docenten. Ferner 
1 Lehrer der Zeichnen⸗ 


in 3 A. Muſik von Himmel. 


C. verw. Siegert, geb, Gläfer, 
C. Großmann, 
empfehlen ſich als Verlobte. 
Wingendorf und Kupferberg, den 25. Juli 1838, 
Verbindungs- Anzeige. 

Unfere am 26. d. M. vollzogene ehrliche Ver⸗ 
bindung beehren wir uns, ganz ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. N 

Schweldnitz, den 26. Juli 1838. 


ergebenſt an. 


benſt an: 


1278 


um ſich unſerer in Unordnung zurück⸗ 


ſo konnte er ohne Aufhalt über die Gebirge ſich gegen das 


jedes Glied der Maſchine mit neuer Thätigkeit befeelt. 


nicht ſo 


unſerer geliebten Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter, der verwittw. Frau Poſt⸗Packmeiſter 
Chriſtlane Graßmee, geb. Pförtner, ganz 
Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗ Anzeige. 

Den heute früh erfolgten Tod unſeres innig 
geliebten Söhnchens Buftav, in dem zarten Alter 
von 3 Jahren und 5 Tagen, am Brechdurchfall, 
zeigen mit der Bitte um ſtille Thellnahme erge⸗ 


Breslau, den 30. Juli 1838. 
Oberlandesgerichts⸗Rath v. Schlebrügge 


— 


kunſt und Malerei, 1 Lehrer der Kupferſtecherkunſt und 1 Lehrer der 


Reitkunſt. 

(Hamburg.) Die, Taglioni wird ſich in den letzten Tagen d. M. 
von hier aus nach Berlin begeben, und zwar über Doberan, wo fie. 
für zwei Gaſt⸗Darſtellungen engagirt iſt, und bereits am 3. Auguſt als 
Sylphide und in der Cachucha auftreten wird. Gewiß werden Zuſchauer 
in Menge an den Ufern Oſtſee zuſaminenſtrömen, denen wohl noch 


der 
kein fo relzendes Schaufpiel geboten worden. (Hamb. C.) 


(Mänchen.) Der Akademiker und Profeſſor Steinheil hat die merk⸗ 
würdige Entdeckung gemacht, daß das Erdreich, gleich einem Metall: 
drahte, zur Leitung galvaniſcher Ströme auf ſehr große Entfernungen be⸗ 
nußt werden kann. Ein durch die Luft gelelteter Metalldraht, deſſen beide 
Enden, mit Metab flächen verbunden, nur wenige Zoll tief in den Erdbo⸗ 
den eingegraben werden, wirkt, felbit wenn der Abſtand beider Platten meh⸗ 
rere Stunden Weges beträgt, gleich einer geſchloſſenen Kette, leitend für 
galvanſſche Ströme. Der Widerftand, welchen die galvaniſchen Kräfte bei 
ihrem Durchgange durch das Erdreich finden, iſt um ſo kleiner, je größer 
die eingegrabenen Erdflächen ſind und je feuchter dieſe liegen. An dem 
hiefigen Probetelegraphen werden Verſuche angeſtellt mit Endplatten von 
Kupfer, die nur ſechs Zoll ins Quadrat groß ſind. Aber ſchon dleſe klel⸗ 
nen Platten haben in Verbindung mit der halben Leitungskette zum Tele⸗ 
graphiren vol kommen ausgerelcht. Die Anwendung dieſes Principe dürfte, 
da ſie das Problem ſo ſehr vereinfacht, für die Herſtellung galvaniſcher 
Telegraphen von höchſtem Belange fein, 


(Paris.) Vor einigen Tagen wurde das von Hrn. Polonceau auf 
den elpſeiſchen Feldern zu Paris gelegte Erdpechpflaſter in Anweſenheit 
des Handelsminiſters ſehr ſtrengen Proben unterworfen. Zuerſt 
fuhren zwei ſchwer beladene Wagen darüber, und wurden dann von einer 
Erhöhung herab auf das Pflaſter umgeworfen. Dleſes wurde jedoch nur 
wenig eingedrückt und erhob ſich gleich wieder. Dann wurden dle Räder 
gehemmt und die Pferde angetrieben, wobel ſie mit größter Anſttengung ſich 
gegen den Boden ſtemmen mußten; auch dadurch entſtand keine Beſchädi⸗ 
gung. Endlich wurde ein Wagen auf der Straße umgewendet, ſo daß er 
ſich um das innere Rad drehte, wodurch auf gewöhnlichen Straßen tiefe 

Löcher entſtehen; aber auch jetzt blieb das Pflaſter unverletzt. 


(Lendon.) In der Grafſchaft Suffer ſtarb vor Kurzem in einem 
Arbeltshauſe, wohin ihn eine unſtäte und unfaubere Lebensweilſe führte, 
ein Mann, Namens Wat ſon, welcher in der ganzen Umgegend durch 
die Leichtigkeit, mit der er die ſchwierigſten Rechnen⸗Aufgaben löſte, ſo wie 
durch fein unglaubliches Gedächtniß bekannt war. wußte genau anzu⸗ 
geben, wo er an jedem Tage in den letzten 30 Jahren geweſen war, und 
was für Perſonen er geſehen hatte. Mehre Jahre lebte er bei einem 
Oheim, einem Pächter, und kannte jedes während der ganzen Zeit aufge⸗ 
zogene Stück Vieh, ſo wie die Namen der Käufer und den dafür gezahl⸗ 
ten Preis. Eine feiner Lieblingsbeſchäftigungen war, die Zahl der Acres, 
den Belauf der Bevölkerung, die Größe der Kirchen, das Gewicht der 
Glocken in jedem Kirchſpiel der Grafſchaft herzurechnen. Die Tage, auf 
welche das Oſterfeſt feit Jahrhunderten fiel, konnte er gleichfalls ohne Feh⸗ 
ler angeben. Von allen Perſonen, mit denen er in Berührung geſtanden, 
wußte er den Geburtstag und das Alter und ſetzte oft durch ſeine Anga⸗ 


ben die älteren Jungfrauen feiner Bekanntſchaft in Verlegenheit. Außer 
dleſen Talenten war er jedoch eln vollkommener Idlot. 
Univerſitäts⸗Steru warte. 
! . . Thermometer, { 
Barometer 
30. Juli Wind Gewdolk 
2 feuchtes ind. ewe, 

1888. 3. e. inneres. äußeres. niedriger. a 
Mgs. 6 u. 27“ 6,95 + 12, 0 + 7, 8 044 jo, 1 heiter 

„ 9 U. 27“ 711 18, 4 12, 9 „ 2°| F. dergewoͤlk 
Mtg. 12 u. 27 6,91 14, 5 15, 7 4, 5 Sd. 3 grauer Himmel 
Nehm. 8 u. 27“ 675 15, 0 + 18, 2 5,8 ID. 6 /große Wolken 
Abd. 9 u. 7“ 6,21] ＋ 13, 4 9, 4 0 3 [NRW. 47% überwoͤlkt 
Minimum + 7, 8 Marimum + 18, 2 (Temperatur) Oder + 13, 8 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Druck von Graß, Barth u, Comp. 


verehelichten v. Leupoldt, 
zeigen wir allen entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit ganz ergebenſt an 
und bitten um ſtille Theilnahme an dem uns be⸗ 
troffenen ſchmetzlichen Verluſt. 
Breslau den 28. Juli 1838. 
Auguſt von Leupoldt, 
Lieutenant a. D. und. Rittergutsbefiger auf 
Reuthen in der Niederlauſitz, für mich 
und im Namen meines Sohnes. 
Der Geheime Juſtizrath Ludwig rebſt Frau. 


f und Frau. Todes = Anzeige, 5 
„ Krockow, geb. #5 | Heute früh um 4% uh Ri RER 
Louis, Graf Krodom. » ei  Zodes=-Anzeige. f Unterleibs⸗ucbels und dazu getretener Entzündung 
* Ent Ga 5: Tnze 115 — Am 27 ſten d. M. früh 9 ob entſchlief ſanft ie un monatlichem Hach ſchmerzhaften Leiden 
Die heute Nachmittag Y,3 Uhr erfolgte glück⸗ und tuhig zu einem beſſern Eben, nach vielen meine innig geliebte Frau Mariana geb. Sta⸗ 


liche Entbindung meiner Frau, Auguſte geborne 


von Korckwit, von einem Knaben, zeige ich mei⸗ dleſe Anzeige, 


nen Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt 
an. s 


Frankenſtein, den 28. Juli 1838, 
von ckar, Oberſt⸗Lieutenant a. D. 
i Todes ⸗ Anzeige. f 
Trauernden Herzens zeigen wir allen Freunden 
und Verwandten den am 29, 


Todes ⸗ 


ſchweren Leiden, meine gute Frau, Marie geb. 
Pohl aus Leobſchütz. Verwandten und Freunden 


Breslau, den 29. Juli 1838. 
Menzel aus Oſtrowo. 


Den nach langen Leiden an eingetretener Wal⸗ 
Juli erfolgten Tod! ſerſucht am 28ten d. Mes, erfolgten Tod meiner 


nislawska, in einem Alter von 56 Jahren 
11 Monaten 13 Tagen. 

Mit tief bitrübtem Herzen zeige. ich dies für 
mich fo harte Schſckſal hiermit Verwandten, Freun⸗ 
den und Bekannten ganz ergebenſt an. 

Breslau, den 28. Juli 1838. 

Gerſt, Regierungs⸗Secretair. 


Mit einer Beilage 


Anzeige. 


” 


Zn 


Beilage zu 


— 119 - 
NE. 176 der 


Bekanntmachung. 

Da die in dem am 20ſten d. M. zu Hlrſchfelde 
abgehaltenen Termine zum Verkauf von Brenn⸗ 
bolz aus dem Forſtrevier Poppelau, abgegebenen 
Gebote nicht für annehmbar befunden worden ſind, 
ſo wird ein neuer Termin zum Verkauf dieſes Hol⸗ 
zes, beſtehend aus: 

37 Klaftern Eichen⸗Kloben, 


5 5 „Knüppel, 
184% ° Buchen: u. Eſchen⸗Kloben, 
ai, „ ı = dito Knüppel, 
832% Bljitken⸗ und Erlen⸗Kloben, 
66 B dito 2: Kmippel, 
174 = Kiefern Klobem, 

10%, = dito Knüppel, 
2097 12 * Fichten⸗Kloben, 

7 dito Knüppel, 
413 B dito Stock, 


auf den Sten k. Monats von 10 bis 1 Uhr in 
Poppelau angeſetzt, und von dem Herrn Regie⸗ 
tungs⸗ und Forſtrath Krauſe abgehalten werden. 

Die Bedingungen werden im Termine ſelbſt be⸗ 
kannt gemacht werden, und wird nur vorläufig be⸗ 
merkt, daß bri Abgabe angemeſſener Gebote der Zu⸗ 
ſchlag gleich im Termine erfolgen ſoll und daß der 
Käufer Y, des Kaufgeldes als Angeld ſofort zu 
deponiren hat. 

Oppeln, den 23. Juli 1838. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für die Verwaltung der direkten Steuern, 
Domainen und Forſten. 


Bekanntmachung, 
wegen Verkaufs von Brennholz auf der Oderablage 
/ zu Stoberau. 

Zum öffentlichen meiftbietenden Verkauf einer 
Quantität Flößholz auf der Oderablage zu Sto⸗ 
berau, und zwar von 

115 ½ Klaftern Weißbuchen, 
0 2 


383%, „Riothbuchen, 
34 2 dito Aſt⸗ 
68 75 5 Eſchen, 

8183 4 3 Erlen, 
82% 2 dito Aft=, 

281 z Birken, 

46 “A * Eichen, 
10 5 dito Aſt⸗, 
29127, „Kiefern, 
317% „ dito Aſt⸗ 


und circa 1000 Klaſtern Fichten⸗ Brennholz, ift 
ein Licſtatlons⸗Termin auf den gten Auguſt c. 
anberaumt, welcher im Flöß⸗Amtshauſe zu Stobe⸗ 
rau von Vormittags 10 Uhr ab bis Nachmittags 
2 Uhr von dem Herrn Regierungs- und Forſtrath 
Krauſe abgehalten werden wird. Kaufluſtige wol⸗ 
len ſich daher am Termine einfinden und ihre Ge⸗ 


bote abgeben. 
Die Bedingungen werden im Termine bekannt 


gemacht werden, und wird vorläufig in dieſer Be⸗ 
ziehung bemerkt, daß bei Ertheilung des Zuſchla⸗ 
ges der Ate Theil der Kaufgelder als Angeld gleich 
erlegt werden muß. f 

Oppeln, den 17. Juli 1838. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für die Verwaltung der direkten 
Steuern, Domainen und Forſten. 


Bekanntmachung, 
wegen Verkaufs einer Waldparzelle in der Ober⸗ 
förfterei Ottmachau, das Mittelwaldſtück bei 
Oppersdorf genannt. 
Die bei Oppersdorf im Neiſſer Kreiſe belegene 
Forſtpatzelle, das ſogenannte Mittelwaldſtück, von 
42 Morgen 32 Q Ruthen Flächen⸗Inhalt, fol 
am 18ten Auguſt d. J. 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr in loco Oppers⸗ 
dorf nochmals öffentlich ausgeboten werden. 

Die Veräußerungs⸗Bedingungen, welche Kauf: 
luſtige zu jeder ſchſcklichen Zeit in unſerer Forſt⸗ 
Regiſtratur einfehn können, werden in dem Lici⸗ 
tations⸗Termine beſonders bekannt gemacht werden. 

Oppeln, den 23. Juni 1838. ; 

Königliche Regierung. 

Abtheilung für die Verwaltung der direkten 
Steuern, Domainen und Forſten. 
————___ mn, 
Subhaſtations⸗ Anzeige. 

Das sub Nr. 48, Coſeler Kreiſes, im Fürſten⸗ 
thum Oppeln belegene Rittergut Urbanowitz, ab⸗ 
geſchätzt auf 52,142 Rthlr. 11 Sgr. 2 Pf., zu⸗ 


folge der nebſt Hypothekenſcheln in unſerer Mes 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll, Behufs Ausein⸗ 
anderſetzung der Miteigenthümer, 

am 10. October 1888 
Vormittags 10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Ratibor, den 5. Mai 1838. 

Königl. Oberlandesgericht von Oberſchleſien. 
ee RENTEN 
Edictal⸗ Citation. 

Von dem Königlichen Stadtgericht hieſiger Re⸗ 
ſidenz iſt in dem über das Vermögen der Hand⸗ 
lung C. A. Duckart & Comp. am 14. d. M. 
eröffneten Concurs⸗Proceſſe ein Termin zur An⸗ 
meldung und Nachweiſung der Anſprüche aller et⸗ 
waigen unbekannten Gläubiger 
auf den 5. September c. Vormittags um 

10 Uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Muzel ange⸗ 
ſetzt worden. Dieſe Gläubiger werden daher hier⸗ 
durch aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchrift⸗ 
lich, in demſelben aber perſönlich, oder durch ge⸗ 
ſetzlich zuläſſige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim 
Mangel der Bekanntſchaft die Herren Juſtizrath 
Pfendſack, Juſtiz⸗Commiſſarius von Udermann 
und Ottow vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre 
Forderungen, die Art und das Vorzugsrecht derſel⸗ 
ben anzugeben, und die etwa vorhandenen ſchrift⸗ 
lichen Beweismittel beizubringen, demnächſt aber 
die weitere rechtliche Einleitung der Sache zu ge⸗ 
wärtigen, wogegen die Aus bleibenden mit ihren 
Anſprüchen von der Maſſe werden ausgeſchloſſen, 
und ihnen deshalb gegen die übrigen Gläubiger 
ein ewiges Stillſchweigen wird auferlegt werden. 
Breslau, den 18. April 1838. 
Königl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz. 
Erſte Abtheilung. 
v. Blankenſee. 


Lieferungs- Verdingung. 

Es ſoll die Lieferung des Bedarfs an Oel incl. 
Dochtgarn, an Talglichten, Papier, Federn und 
Dinte, der drei letztgedachten Gegenſtände für die 
Milltalr⸗Wachten, fo wie der erſtern für dieſe und 
ſämmtliche Garnifon- und Lazareth⸗Anſtalten des 
dieſſeltigen Armee⸗Corps⸗Bireichs pro 1839 an den 
Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden, 
wozu ein Licitations⸗Termin auf den 16ten Au⸗ 
guſt c. in unſerm Geſchäfts⸗Lokale anberaumt 
worden iſt. 

Indem wir Lieferungsluſtige hierzu einladen, 
bemerken wir zugleich, daß die nähern Bedingun⸗ 
gen täglich in den gewöhnlichen Dlenſtſtunden bei 
uns ſowohl, wie bei den Königl. Garniſon⸗Ver⸗ 
waltungen zu Glatz und Neiſſe eingeſehen werden 
können, und daß 10 pCt. des Betrages des Lie⸗ 
ferungs⸗Objekts in baarem Gelde oder Preußifchen 
Staals⸗Papieren als Caution ſofort im Termine 
zu ſtellen find. Der ungefähre Lieferungs⸗ Bedarf 
beläuft ſich auf 0 a 

31,496 Pfd. Oel, 
23,330 Pfd. Echte, 
2,288 Buch Papier, 
6,400 Stück Federn und 
8 242 Quait Dinte. 
Breslau den 27. Juli 1838. 
Königl. Intendantur des 6ten Armee⸗Corps. 
Weymar. 


Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des zu Rudelſtadt verſtor⸗ 
benen Pfarr- Adminiſtrators Friedrich Felſch 
iſt auf den Antrag der Erben heut der erbſchaft⸗ 
liche Liquldations⸗Prozeß eröffnet, und zur Anmel⸗ 
dung der Anſprüche aller Gläubiger ein Termin 
auf den 19. October d. J., Vormittags 
10 Uhr, in hieſiger Gerichtsſtelle in der Fürſt⸗ 
Biſchöfl. Reſidenz auf dem Dom vor dem Herrn 
General⸗Vicarlat⸗Amts⸗Rath Gottwald anbe⸗ 
raumt worden. ? 

Wer von den Gtäublgern in dieſem Termine 
ſich nicht meldet, wird aller etwanigen Vorrechte 
verluſtig erklärt, und mit feinen Anſprüchen nur 
an Das jenige verwieſen werden, was nach Befrie⸗ 
digung der ſich meldenden Glaublger von der Felſch⸗ 
ſchen Maſſe noch übrig bleiben dürfte. 

Breslau, den 5. Juli 1838. 

Fürſt⸗Biſchöfliches General⸗Vicarſat⸗Amt. 


Breslauer Zeitung. 


Dienſtag den 31. Juli 1838. 


Bekanntmachung. f 

Die Gemeinde Grenzendorf beabſichtigt zu ihrem 
eigenen Bedarf in der Nähe der Müller Seipt- 
ſchen Brettſchneidemühle am Weiſtritzbach eine 
Mehlmühle mit einem Mahlgange und elnem 
oberſchlägigen Waſſerrade neu zu erbauen. 

Zufolge der geſetzlichen Beſtimmungen des Ediets 
vom 28. October 1810, wird dies zur allgemel⸗ 
nen Kenntniß gebracht und demnächſt nach $. 7 
Jeder, welcher gegen dieſe Anlage ein gegründe⸗ 
tes Widerſpruchsrecht zu haben glaubt, aufgefor⸗ 
dert, ſich dieſerhalb binnen Acht Wochen präcluſt⸗ 
viſcher Friſt im hleſigen Königlichen’ Landräthlichen 
Amte zu Protokoll zu erklären, indem nach Ablauf 
dieſer Friſt Niemand weiter gehört, ſondern die 
landes pollzelliche Conceſſion höhern Orts nachge⸗ 
ſucht werden wird. 

Glatz, den 16. Juli 1838. 

KRKoönigliches Landräthliches Amt. 


Verpachtung des Kern⸗Obſtes 
auf den Chauſſeen. 

Am 8. Auguſt ., Vormittags 9 Uhr wird im 
Geſchäfts⸗Lokal des combinirten Steuer⸗Amts in 
Ohlau die Verpachtung des Kern⸗Obſtes auf der 
Chauſſee 8 

1. zwiſchen dem Dorfe Tſchechnitz und Ohlau, 

2. zwiſchen Ohlau und Brieg öffentlich an den 
Meiftbietenden ſtattfinden; und eben fo wird am 
9. Auguſt c., Vormittags 9 Uhr, im Geſchäfts⸗ 
Lokal des Unter⸗Steuer⸗Amts in Brieg die Ver⸗ 
pachtung des Kern⸗Obſtes auf der Chauſſee zwiſchen 
Brieg und der Oppelner Regierungs⸗Bezirks⸗Grenze 
vor Schurgaſt öffentlich an den Meiſtbletenden ſtatt⸗ 
finden. 

Die Pachtbedingungen ſind den genannten Steuer⸗ 
Aemtern mitgetheilt und können bei denſelben ein⸗ 
geſehen werden. 

Oels, den 24. Juli 1838. 

Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Auktion. 

Am 1. Auguſt d. J., Vorm. 9 Uhr u. Nachm. 
2 Uhr, ſollen die zur Weinhändler Duckard ſchen 
Concurs⸗Maſſe gehörigen, theſls in Nr. 55 Al⸗ 
brechtsſtraße, theſls in Nr. 50 Schuhbrücke, lagern⸗ 
den verſchiedenen Sorten Weine auf Flaſchen und 
Gebinden, öffentlich an den Meiſtbietenden verſtei⸗ 
gert werden. Mit dem in Nr. 55 Albrechtsſtraße 
befindlichen Weine wird der Anfang gemacht. 

Breslau den 20. Juli 1838. 

a Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Anzeige. 
Den Eltern der auswärtigen Schüler des hieſi⸗ 
gen Gymnaſiums zeige ſch hiermit ergebenſt an, 
daß die Lektionen in demſelben nicht den 6ten Aus 
guſt, ſondern acht Tage ſpäter, den dreizehn⸗ 
ten, wieder ihren Anfang nehmen werben, 
Oels, den 29. Juli 1838. . 
Kieſewetter, Konrektor, 
in Vertretung. 


Anzeige für die Herren Bau⸗Meiſter 


und Bau⸗Conducteurs. 

14 Jahrgänge „Verhandlungen des Vereins für 
Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen“ mit 
vielen Kupfern und Zeichnungen, find Edigft zu 
kaufen: Eliſabethſtraße Nr. 13. 


Alle Gattungen von Meubles 
n Aula Biſchof⸗Straße Nr. 12. 
. ͤ ˙êa . . ß ̃²—cö Te en] 


Ein Trümeau⸗ Spiegel 
von dem feinſten Glaſe, iſt veränderungshalber 
billig zu a Cuoßtoß. N.. 2, 
im Commiſſions⸗Burtau. 


ä —— —— —— — 
Eine Brückenwaage wird zu kaufen 
verlangt: 5 
Breiteſtr. 42, im Comptoir. 


Eine elegante meublirte Stube, 
drei Fenſter breit, eine Stiege hoch, iſt zu vermie⸗ 
then: Biſchofs⸗Straße Nr. 12 


Tuch 
A. Bial in 


empfiehlt alle Sor 
und Goldberger Tuche 
den bill 


SS 


3 


Da unerwartete Famillen⸗Vethäͤltniſſe meinen 
Hauslehrer verhindern, ſeinen Vorſatz, mich nach 
Rußland zu begleiten, auszufühten, ſo ſehe ich 
mich verantaft, Diejenigen, welche zur Annahme 
dleſer Stelle ſich geneigt finden ſollten, zu erſu⸗ 
chen, ſich ſchleunigſt ſchriftlich an mich zu wen⸗ 
den, um über das Nähere Rück ſprache zu neh⸗ 
men. Carlsruh, den 27. Juli 1838. 

— v. Moloſt woff, 

2 Kalſerl. Ruſſiſcher General⸗Major. 

Ein mit guten Zeugniffen verſehener, underbel⸗ 
ratheter oder kinderloſer Jäger, der geſonnen wäre, 
mich auf wenigſtens 2 oder 3 Jahre nach Ruß⸗ 
land zu begleiten, kann bis zum 15. Auguſt d. J. 
bei mir Anſtellung finden. 

Carlsruh, den 27. Juli 1838. 

v. Moloſtwoff, 
Kaiferl. Ruſſiſcher General⸗Major. 


Ein Privatlehrer, z. Z. in einer Unterrichts⸗ 
Anſtalt arbeitend, früher Hauslehrer geweſen, als 
welcher er berelts Schüler für die höheren Klaſſen 
eines Gymnaſtums ausgebildet hat, ſich auch über 
ſeine moraliſche Führung genügend ausweiſen kann, 
ſucht eine anderweitige Hauslehrer⸗Stelle. Nähere 
Auskunft hierüber erthtilt: : 

Kaufm. Heinrich in Breslau, 


am Ringe Nr. 19. 


Verſchiedene Gold⸗ und Silber⸗ 
die ſich zu Geſchenken eignen, ſind 
zu ſoliden Preiſen vorräthig bei 
Eduard Joachimsſohn, 
Blücherplatz Nr. 18, eine Treppe hoch. 
Saamen⸗Winter⸗Raps 
von vorzüglicher Güte, aus, im verfloffenen 
Jihre direkt bezogenen, ächt holländiſchen 
Saamen gewonnen, iſt für den feſten Preis 
von 4 ½ Rthlr. pr. Scheffel bei d m König: 
lichen Domainen-Amte Kottwitz, Breslauer 
Kreiſes, zu verkaufen. Proben hiervon find 
ſowohl bei dem Herrn Buchhalter Schil⸗ 
ling in Breslau, Ohlauer Straße im weißen 


Adler, wie auch hier zu erhalten. 
Kottwitz, im Juli 1838, 


in 


für 


| 
: 


E 
Habelſchwerdt 


ten Niederlaͤnde 
iche in beſter 
igſten 


Durch meinen Abgang nach Rußland ſehe ich 
mich veranlaßt, meine ſämmtlichen Sachen, beſte⸗ 
hend in Meubles, Haus⸗ und Küchengeräthſchaf⸗ 
ten, Wagen, Pferden, Geſchirr, Kühen, zwei Eſels⸗ 
ſtuten, einem guten Flügel nebſt zwei Waldhör⸗ 
nern, Muſikalien, Büchern und Betten, auf den 
20. 
Wohnung durch Auetion zu verkaufen, wozu Kauf⸗ 
luſtige eingeladen werden. Gleichzeitig fordere ich 
diejenigen, welche noch tine Forderung an mich zu 
haben glauben, hiemit auf, ſich damit bis zum 15. 
Auguſt d. J. zu melden. 


een 


eee 


Von dem ſo ſchnell vergriffenen echten wurm⸗ 
ſtichigen Rollen⸗Varinas erhielt wiederum direkt 


85 
ran 


erhalten worden iſt, ſteht bei dem Herrn Kantor, 
Schul⸗Kollegen und Ritter des rothen Adlerordens 
vierter Klaſſe, Guhr in Militſch, für einhundert 
Thaler zum Verkauf. f 


— — 


zu 5 Proc. Zinſen, welche mit 6000 Rtklr. aus⸗ 
gehen, werden auf ein hleſiges, am Ringe gelege⸗ 


Gänzlicher Ausverkauf, 


Da ich mein Tapiſſerle⸗Waaren⸗Geſchäft gänz⸗ 
lich aufgebe, ſo verkaufe ich folgende Artikel zu 
auffallend billigen Preifen: ; 

Die neueſten Stickmuſter; N 
Selde⸗, Wolle⸗ und Baumwolle ⸗Cannevos in 

allen Farben und Breiten; g 
Lamm, Hamburger: und Strick⸗Wolle in allen 

Farben; 

Stick ⸗, Häkel⸗ und Moſalk⸗Selde; 
Chenille, Strickperlen in allen Farben; 
ſo auch fertige Stidereien zu allen Gegenſtänden. 
E. P. Nathan, 
Riemerzeile Nr. 10. 


Großes Federveh⸗Ausſchieben nebſt Garten⸗Con⸗ 
eert, Mꝛlttwoch den 1. Auguſt, wozu ergebenſt 
einladet: Hein rich, Coffetiet im Fürſt⸗Blücher. 


Heute, Dienſtag den 31. Juli, 
große mufikaliſche Abendunterhaltung ; um 9 Uhr 
großes Potpourri; wozu ergebenſt elnladet: 

Mentzel. Coffetier. 


Zum großen Horn⸗Concert, 
vom Muſikchor der Aten Schützen⸗Abthellung, la⸗ 
det auf heute ergebenft ein: 


tabliſſement & 


+ 
+ 


r, Cotbuſſer 
Aualite zu & 


ee]. 


Preiſen. 


Auguſt d. J. in Caelsruh in meiner 


Der Kaiferl. Ruſſiſche General⸗Major 


Bahn, 
v. Moloftwoff. Coffetier vor dem Schweſdnitzer Thore. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchioben ladet auf 
Mittwoch ergebenſt ein: Seidel, 
Coffetler bei Briglttenthal. 
Wegen Famſlien⸗Verhältniffen fol das, in Neiſſe 
in der Frledrichſtadt sub Nr. 30 belegene Haus und 


Der Gafthof 
zum 
Goldnen Adler 


in Oels, Garten unter annehmlichen Bedingungen verkauft 
TR ; f 8 werden. Auswärtige belieben ſich in portofreien 
Ning- Sr ee Briefen an die verwittwete Inqufſttor Drabich, 


5 . Breslau Kloſterſtraße Nr. 16, gefälligſt zu wenden. 
empfiehlt ſich einem reifenden Publikum mit f 

feinen aufs beſte eingerichteten Zimmern, gu⸗ 
ten Speiſen und Getränken, und erſucht 


um gütigen, zahlreichen B. ſuch. 


Gelegenheit nach Landeck 
den Eten u. Zten Auguſt, Ohlauer Straße Nr. 6, 
beim Lohnkutſcher F. Ha daſch. 


Den drei Bergen gegenüber, Büttner Straße 
Nr. 1, iſt in der dritten Etage eln bequemes 
Quartier, und in der erſten ein kleineres von 3 
Piecen ꝛc. zu Michaeli zu vermiethen. Woe er: 


fährt man am Rathhauſe Nr. 28. 


cee 


An die Herren Raucher. 


Originalkörben à Pfd. 15, 20 und 25 Sgr.: 
die Tabak⸗ und Eigarren⸗Handlung von 


P. L. Oppler, 
Karlsplatz Nr. 1. 
Wohlfeiler Verkauf. 
Eine mit allem Zubebör verſehene, 
Elegante Chaiſe, welche im Jahr 1834 
220 Rthlr. erkauft und im beſten Zuſtande 


TTT 
Eine freundliche Stube und Schlafkabinet im 
Zten Stock vorn heraus, mit oder ohne Meubles, 
iſt bald, oder Term. Mich. an einen einzelnen 
Herrn zu vermisthen: Eliſabethſtraße Nr. 13. 


— ———̃ ᷑ — 
Angekommene Fremde. 

Den 29. Juli. Gold. Gans: Hr. Land- u. Stadt: 
gerichts⸗Oirektor Röſeler aus Schubin. Hr. Ober for ſter 
Otto a. Mititſch. Hr. Graf v. Kicki aus Warſchau. — 
Gold. Löwe: Hr. Kfm. Schubert aus Leipzig. Gold. 
Krone: Hr. Part. Reimann a. Grünberg. — Gold. 
Hecht: Hr. Haarhaͤndler Rombauts a. Dingelſtadt. — 
Weiße Adler: HB. Kfl. o Jutrzenka a, Kroſſen und 
v. Luͤderitz aus Berlin. — Raute nkranz: Hr. Pred. 
Hoff a. Lublin, Hr. Regierungs⸗Sekretair Friemann a. 
Lublin. Hr. Tribunals⸗Advokat v. Glotz a. Kaliſch. Hr. 
Kammerrath Michaelis und Hr. Sekretair Bauſchke aus 


3000 Rthlr. 


Trachenberg. Gräſtn v. Burghaus a. Caſimfr. Blaue 

n \ s Haus zur 2ten Hypothek bald verlangt. * . f Drei 
CNN n. 0 d irſch: Hr. Paſtor Baumgart aus Fürstenau. d 

5 1 0 BR 2 Adreſſe, mit 2 Z. = Bere Beier vb. Gruben 8 B. n, Hr. Guleb. 

. eichnet, miedebrücke Nr. 50, eine Stiege hoch Adeſſon aus eorgenburg. Frau Gutsb. Lachmanowicz 

Holz ⸗Saamen. e 9 ud a. Polen. HH. Kaufl. Krasich aus Barmen, Graf aus 


Während meines jetzigen Aufenthalts in Salz⸗ 
brunn Übernehme ich Beſtellungen auf Nadel: und 
Laubholz⸗Sämerelen zu nächſter Cultur⸗Zeit. 
N H. G. Trumpff, 
aus Blankenburg am Harz. 


Knochen⸗Mehl, f 
ganz nach dem in England angewandten verbeſſer⸗ 
‚ten Verfahren fabrſzirt und als ein vorzügliches 
Düngungsmittel bekannt, habe ich wieder vorräthig. 
und empfehle ſolches zur bevorſtehenden Raps: 


Saat ergebenſt. 
5 M. A. Hillmann, Ohlauer 
Straße Nr. 12. 


15 verkaufen ſſt 1 helles, birknes Sopha für 
6 Rehlr. 15 Sgr.; 1 dergl. Kleiderſchrank für 6 


1d 


| 


1Reflektirende wollen fih in Schweſdnitz, im gold⸗ 


faft 


10 nen 


5 


1 Repofitorium mit 75 Schüben und 21 Fächera, 


chern; 3 Aushänge⸗Schildern, 1 Salzkaſten, 1 Kof⸗ 
feemühle, 1 Mörſer, 1 Lampe mit 2 Cylindern, 
Waagen und Gewichten, und mehreren andern Sa⸗ 
chen beſteht, ganz billig zum Verkauf. Die Re⸗ 
pofitorien find im beſten und modernſten Zuſtande, 


Ein Streckbitt mit allem Zubehör und 


Hanau, Schuhmann a. Glogau, Hoſenklever a, Nuſts u. 
Merhner a, Liegnig. — Gold. Schwerdt: Hr. Wirth: 
ſchafts⸗Inſp. Hemſalek a. Herwigsdorf, H. Kl. Heyg⸗ 
ſter u. Slottko a. Königsberg. Hr. Handlungs⸗Kommis 
Lewens a, Hamburg. — Große Chriftoph: Hr. Litho⸗ 
graph Greſſer aus Hamburg. — Große Stube: Hr. 
Part. Kolaczkowski a. Pakoslaw. Frau von Grudzinska 
a. Oſiek. Hr. Gutsb. v. Burgsdorff a. Reichau. Frau 
Gutsb. Martini aus Kruszun. — Gold Zepter: Hr. 
Juſtiz⸗Aktugrtus Wiesner a. Wartenberg. Hr. Einwohner 
GEbylicki a. Wielun. — Deut ſche Haus: Ganoniffe v. 
Rauſchenplatt a. Moſigkau. Frau Controlleur Wißmann 
a. Kaſſel. Hr. Regierungsrath v. Minutoli a. Poſen. 
Hr. Regierungs⸗Aſſeſſor v. Beguelin a. Oppeln. Zwei 
gold, Löwen: Hr. Hofrath Mühler a. Ratibor. Hr. 
Kfm. Ehrlich a. Brieg. — Hotel de Pologne: He. 
Alm, Koh aus Prag. Frau Gutsb. von Pokkanska und 
— — Ir. Gutsp. Lebowski a. Polen. Hr. behrer Toparkus a. 
Poſen. br. Bürger v. Popiel a Krakau. — Hotel de 
Silefiei Hr. sieut. Dehmel a. Goldberg. Hr. Fabr. 


andlungs⸗Utenſilien⸗Offerte. 


ſteht ein Spezerei⸗Etabliſſement, welches in 


ergl. mit 27 Schüben und 2 dergl. mit 18 Fä⸗ 


noch ganz neu und wenig gebraucht. Darauf 


Kreuz Miedervotftadt, melden. 


ine kleine Hobelbank 


l i 8 i Wuͤrzbur 
Rthlr. 20 Sgr., Carlsſtraße Nr. 38, im Hofe find wegen Mangel an Raum zu verkaufen: r 40 See en 2 1. 
links, ten Stock. 3 s Eliſabehſtraße Nr. 13. a, a Karlsſtraße 12. Hr. Dr. Heugfeld 


Der viertellährige Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Ghronik“ iſt am hieſigen Orte 
1 Fhaler „ für die Zeitung allein 1 Thaler 776 Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. ‚Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der 
Schleſiſchen nik (inclusive Porto) 2 Thlr. 12¼ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; ſo daß alſo den geehrten Intereſſenten 


Hierbei als beſondere Beilage eine T 


Bet für die 
Chronik kein Porto angerechnet wird, i 


abaks⸗Annonce der Herren Ferd. Calmus u. Wunder 
in Berlin. 


